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1. Müll oder Freunde?


Auf den ersten Blick konnte man meinen, dass die 8-jährige Gabi aus Seattle Müll sammelt. In kleinen beschrifteten Klarsichtbeuteln, die in Plastikbechern liegen, befindet sich eine riesige Kollektion von Fundstücken. Darin sieht man kleine zerbrochene Glühbirnchen, alte Knochenteile, Knöpfe, Ohrringe, Glasperlen, Schräubchen, verbogene Heftklammern, vom Meer ausgewaschene Bierflaschenscherben und vieles mehr. Sammelt dieses kleine Mädchen wirklich Müll?


Beim genauen Hinschauen erkennt man überrascht, dass Gabi keinen Müll sammelt, sondern Geschenke aufbewahrt, die ihr Krähen gebracht haben, weil sie diese seit mehreren Jahren jeden Tag füttert. Die Freundschaft begann, als Gabi erst vier Jahre alt war. Damals verlor sie eher zufällig Stückchen von ihrem Butterbrot, was die Krähen sahen und sofort aufsammelten. Als Gabi das bemerkte, begann sie die Krähen jeden Morgen bewusst mit einigen geteilten Häppchen ihres Schulbrotes zu füttern. Als sich diese Gewohnheit zu einem regelmäßigen Ritual entwickelte, begannen, zu ihrem großen Erstaunen, die Krähen ihr regelmäßig bunte und glitzernde Geschenke zu bringen.


Diese Geschenke hatten zwar keinen großen materiellen Wert, sind aber für Gabis Naturverbundenheit und als Freundschaftsbeweis unermesslich wertvoll.


Ein ganz anderes Bild sehen wir heute in den meisten Familien. Unsere Kinder gehen kaum noch hinaus in die Natur, spielen immer weniger mit anderen Kindern oder Tieren im Wald, auf der Wiese oder im Dreck. Geschweige denn, dass sie zur Natur eine eigene Beziehung aufbauen oder irgendetwas aus der Natur sammeln: Steine, Muscheln, Wurzeln, Blätter oder Blüten. Ganz im Gegenteil: Ihre Spielzeuge – die Medien – sind sauber, nicht ansteckend und vor allem gelangt durch sie kein vermeintlicher Müll ins Zimmer, wie bei Gabi aus Seattle. So kann man es oberflächlich betrachten.


Wenn wir jedoch genauer hinschauen, ist es genau umgekehrt. Die Gehirne unserer medialisierten Kinder werden mehr denn je mit digitalem Müll zugeschaufelt. Sie entwickeln immer weniger echte Freundschaften und Naturverbundenheit. Die Corona-Einschränkungen haben den Medienkonsum noch zusätzlich verstärkt. Die konsumierten Filme, elektronischen Spiele und allen voran das Internet kann man in der Summe als die größte Müllhalde der Welt bezeichnen. Die Kinderzimmer bleiben zwar sauber, aber die Gehirne unserer Kinder vermüllen zunehmend, sodass Psychologen und Hirnforscher inzwischen Alarm schlagen.


Die Freundschaften unserer Kinder haben sich von „echten“ Menschen oder Tieren auf virtuelle Figuren verlagert. Die Medien bestimmen die Freizeit, das Sozialverhalten und die Wünsche unserer Kinder. Was die Kinder nicht abschätzen können, ist jedoch der Schaden, den die Medieninhalte auf ihre Gehirne und ihr Verhalten ausüben werden, falls ihre Eltern wenig über die Wirkung der Medien wissen und den Kindern keine alternativen Freizeitbeschäftigungen aufzeigen. Alsbald kommt die Frage auf, wie man die Kinder aus der medialen überfrachteten Welt herausholen und zur Beschäftigung mit der Natur, dem Spiel und der Bewegung motivieren könnte.


Wenn Sie auch zu denen gehören, die sich Sorgen machen über den Umgang unserer Kinder mit den Medien, mangelndes Sozialverhalten und eine fehlende Naturverbundenheit – und nach praktischer Orientierung suchen, dann ist dieses Buch für Sie geschrieben. Die Fragen zu diesem Thema treiben viele von uns um. Daher gilt dieser Medienkompass Ihnen – ganz persönlich.
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2. Unvorbereitet in die Medienwelt?


Sie lieben Ihr Kind und wollen für dieses das Beste. Höchstwahrscheinlich entspricht dies Ihren Vorstellungen: Ihr Kind soll zu einem gesunden und ausgeglichenen Menschen heranwachsen,




	ethisch handeln lernen und seine sozialen Beziehungen und Freundschaften meistern können,


	später die Schule, das Berufsleben oder das Studium und Arbeitsleben bewältigen können,


	sich verantwortungsvoll gegenüber Menschen verhalten,


	für Natur und Umwelt sensibel


	und letztendlich erfolgreich und glücklich sein.





Auf der anderen Seite hören Sie seit Jahren von den Problemfeldern, die sich durch unkontrollierten und starken Medienkonsum entwickeln:




	steigende Zahlen mediensüchtiger Kinder und Jugendlicher;


	Zunahme von ADHS (Aufmerksamkeitsdefizitstörung) bei Kindern;


	Zunahme von Kurzsichtigkeit und anderen Augenerkrankungen;


	
Kinder spielen kaum noch im Freien;


	Kinder und Jugendliche sind zunehmend naturentfremdet;


	Lehrer klagen über ausgepowerte und überforderte Schüler, die sich nicht mehr auf den Lernstoff konzentrieren können;


	Medienpsychologen sprechen sogar von einer drastischen Zunahme sozial „kalter Herzen“;


	immer mehr Kinder sind aggressiv, schotten sich ab und entwickeln Depressionen.





Solche und ähnliche Nachrichten haben Sie wahrscheinlich in den letzten Jahren häufiger gelesen. Diese zum Teil durch den steigenden Medienkonsum entstandenen Probleme werden nicht mal mehr von der Medienlobby unter den Tisch gekehrt. Wir finden sie überall: am Arbeitsplatz, in der Schule, im Kindergarten und vor allem in der Familie.


Das Fernsehen und der PC waren nur der Anfang. Seit 2007 erleben wir weltweit durch Smartphones, Tablets und die vielfältigsten Apps nicht nur eine technische Neuausrichtung, sondern eine Art Revolution, welche die Kommunikation, das Freizeit-, Arbeits- und Lernverhalten, aber auch das familiäre Miteinander gravierend verändert hat. Bildschirme oder Monitore befinden sich nicht mehr im TV-Schrank, auf dem Schreibtisch oder irgendwo im Hintergrund, sondern sind in den Vordergrund unseres Lebens gerückt: in unsere Hosen- und Handtaschen und unsere Hände. Sie sind allgegenwärtig und begleiten uns von morgens bis abends.


Fairerweise müssen wir auch sagen, dass uns diese Geräte in vielen Bereichen des Lebens Erleichterung verschaffen. Wir können in Echtzeit und ortsunabhängig kommunizieren, Wissen aneignen oder via ZOOM im Homeoffice arbeiten. Es gibt viele gute Gründe, warum wir die digitalen Medien nicht mehr missen möchten.


Allerdings erkennen wir inzwischen, dass wir nicht auf die negativen Nebenwirkungen vorbereitet waren, geschweige denn, dass wir pädagogisch geschult worden wären oder inzwischen gelernt hätten, wie wir mit ihnen auf gesunde und werteorientierte Weise umgehen können. Vor allem bei Kindern und Jugendlichen kann die Nutzung dieser neuen Technologien dramatische Folgen haben, wenn man sie zu früh und in falscher Weise nutzt. Ja, wenn man nicht weiß, was für das kindliche Gehirn geeignet ist und was nicht, womit es schon umgehen kann und womit nicht.


Ebenso wie man für das Fahren eines Mopeds oder Autos gewisse Mindestkompetenzen braucht, benötigt man einige grundlegende Fähigkeiten für den Medienumgang. Vor dem Moped- oder Autoführerschein muss man sich sinnvollerweise einige theoretische und praktische Grundlagen aneignen. Wo aber lernen wir die Grundlagen eines sicheren und gesunden Umgangs mit Medien? Wer liefert uns beim Kauf eines Gerätes oder Programms eine sinnvolle, nicht technisch gemeinte Anleitung zum Gebrauch von Handy, PC-Spiel, TV und Co.?
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3. Unser Medienkompass für Sie


Genau dies ist das Anliegen unseres Buches. Was können wir als Eltern tun, wenn wir Nachwuchs erwarten oder wir schon Kinder verschiedener Altersstufen haben? Welche Verantwortung tragen wir zum Beispiel als Lehrer und Erzieher für uns anvertraute Kinder und Jugendliche?


Inzwischen gibt es viele Bücher mit aussagekräftigen Studien zum Umgang mit Medien, aber deutlich seltener praktische Anleitungen, die uns schrittweise und leicht verständlich helfen können, dieses Wissen sinnvoll umzusetzen. Wenig praktikabel ist, alles zu verbieten, wegzunehmen oder zu verteufeln. Die intelligentere Frage ist eher, wie können wir selbst von vornherein einen gesunden Medienumgang lernen und unseren Kindern einen solchen beibringen. Oder falls es schon schiefläuft und ein Suchtverhalten erkennbar wird, uns schrittweise hin zu einem gesunden Medienkonsum entwickeln? Natürlich gilt es auch die Frage zu klären: Bis zu welchem Alter sollten die Kleinen gar keine Medien in die Hände oder vor die Augen bekommen? Die damit verbundene Frage lautet: Wie und wo finden wir attraktive Alternativen zur Freizeitgestaltung, zum Beispiel in der Natur, in Freundschaften, Spiel, Sport und Bewegung? Wie gelingt es, beim Thema Lernen spannende Bezüge herzustellen? Die meisten Eltern blicken durch die Fülle der Negativschlagzeilen, aber auch der zahlreichen guten und weniger guten Ratschläge, nicht mehr durch und benötigen dringend eine grundlegende Orientierung.


Dieses Buch möchte gerade hierin praktische ganzheitliche Hilfe geben. Es ist ein Medienkompass für hilfesuchende Eltern, Erzieher und Familien. Aber ein Kompass benötigt den Nordpol, an dem sich die Kompassnadel orientiert. Unser „Nordpol“ ist einerseits die moderne Forschung (Hirnforschung, Psychologie und Pädagogik), auf der anderen Seite das größte menschliche Übereinkommen, das die Völkergemeinschaft jemals gefunden hat, nämlich die Menschenrechts- und Kinderrechtskonvention.


Wir gehen ganzheitlich vor; deshalb schreiben wir dieses Werk als Familie. Aus der Sicht des Medienwissenschaftlers und Vaters (Bojan), der Beratungspsychologin und Mutter (Katy), der Erzieherin, Medienschaffenden und Tochter (Melina) erhält unser Buch von vornherein einen ganzheitlichen, lebensnahen und praktischen Zugang zu wichtigen Erziehungsfragen. Um unser Ziel zu erreichen, wird es notwendig sein, unser Werk in zwei Schwerpunkte aufzuteilen:


Im ersten Teil werden wir zunächst einiges an grundlegendem Orientierungswissen über Medienwirkung, Medienmanipulation und Medienethik aus den verschiedenen Wissensgebieten darstellen, damit Sie imstande sind, Ihren alten oder neuen Umgang mit den Medien zu verstehen und auch logisch zu begründen. Sie benötigen gute Argumente, damit Sie stark genug sind, Ihren eigenen Weg zu finden. Diese persönliche Stärke brauchen Sie, denn Sie werden hier und da Unverständnis und Gegenwind erfahren.


Im zweiten Teil erhalten Sie ganz praktische Tipps, die Ihnen nach der theoretischen Einführung absolut sinnvoll erscheinen werden.


Wir als Familie, nicht nur als Eltern, sondern als erwachsene Menschen, wissen sehr gut, wie schwer es ist, den Medienkonsum unter Kontrolle zu halten. Wir schreiben dieses Buch nicht als Experten, die immer alles perfekt im Griff haben. Wir sind selbst medienbegeistert, erleben manchmal innere und äußere Kämpfe, haben auch Fehler gemacht und können die auftretende Problematik mit dem Medienkonsum gut nachvollziehen. Aber wir konnten in eigener Praxis und Forschung, den Erfahrungen anderer, aus Beratungen und dem fundierten Wissen, das uns heute weltweit zur Verfügung steht, erkennen, wie man gesünder und glücklicher mit Medien umgehen kann. Wir sind zuversichtlich, dass durch dieses Büchlein auch Sie einen guten Schritt in eine konstruktive, gesunde Ausgeglichenheit vorankommen werden.


Viel Freude beim Lesen, Nachdenken und Umsetzen.


Melina, Katy & Bojan Godina





TEIL 1: WAS WIR ALLE WISSEN SOLLTEN
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4. Medien funktionieren wie ein


Super-Hirntrichter


Lassen Sie uns zunächst verstehen, warum die Medien so eine Kraft auf die Menschen, vor allem die Kinder ausüben. Stellen Sie sich vor, es gäbe einen zauberhaften Nürnberger Trichter, also eine Art Lerngerät, mit dem Sie einfach alles Wichtige und Gute sofort in den Kopf Ihres Kindes eintrichtern könnten. Wäre es nicht genial, wie einfach man das Kind in die gewünschte positive Richtung hin erziehen könnte? Würde es uns nicht freuen, wenn das Kind selbst gerne dieses Lerngerät täglich stundenlang nutzen würde? Mit so einer Erfindung würde jemand nicht nur ein Vermögen verdienen, sondern auch manche Eltern und Lehrer glücklich machen.


Sie werden nun staunen, wenn wir behaupten, dass es solche ähnlichen Geräte wirklich gibt: die modernen Medien. Jedoch gibt es in dem Vergleich zum fiktiven Nürnberger Trichter einen wesentlichen Unterschied: Die Lerninhalte müssen so interessant gestaltet sein, dass das Gehirn sie lernen möchte! Genau an diesem Punkt sind die modernen Medien absolut perfektioniert.


Neuere Erkenntnisse der Hirnforschung zeigen uns, dass es in der Art und Weise, wie schnell, motiviert und effektiv wir lernen, tatsächlich gewaltige Unterschiede gibt. Es gibt Lernmethoden, durch die Kinder kaum etwas behalten oder in den Kopf bekommen, und andere, in denen das Gehirn sehr schnell etwas aufnehmen kann, fast wie mit einem Lerntrichter. Leider werden solche Lerngeräte oder besser gesagt solch erfolgreichen Lernmethoden, viel zu selten im schulischen Unterricht benutzt. Sie kennt man fast ausschließlich aus der Freizeit der Kinder: bei der Nutzung der Medien, zum Beispiel Fernsehen, Computer, Smartphones und Tablets. Diese Erfindungen funktionieren aus psychologischer und hirnphysiologischer Sicht vor allem bei Heranwachsenden, und dann tatsächlich fast wie solch ein Trichter, mit dessen Hilfe man sehr schnell und nachhaltig viele Inhalte „eintrichtern“ kann. Leider sind es nicht immer die von Ihnen als Eltern erwünschten positive Inhalte, sondern wertlose Zeitfresser und oftmals nichts als Müll, der niemals in die Köpfe Ihrer Kinder gelangen sollte.


Wir können uns vorstellen, dass Sie sich jetzt fragen, ob das nicht etwas übertrieben ist, das mit dem Trichter und dem Müll im Kopf. Ja, das kann schon in Ihrem persönlichen Alltag übertrieben sein, je nachdem, wie die momentane Mediennutzung Ihrer Kinder aussieht. Aber Sie werden in späteren Kapiteln sehen, dass es leider heute auf die Mehrheit der Kinder zutrifft, dass zu viel medialer Müll in die Köpfe gelangt.


Vielleicht zweifeln Sie aber auch an unserem Trichtervergleich: „Die Medien können doch nicht einfach wie ein Trichter alles in die Köpfe unserer Kinder eintrichtern!“ Da haben Sie Recht, so einfach geht das nicht. Kinder müssen ja zunächst innerlich motiviert sein, Medien ihre Aufmerksamkeit zu schenken. Sie müssen ihre Augen, Ohren und ihr Gehirn für verschiedene Formate öffnen, also einen starken Wunsch nach den Medieninhalten verspüren, damit das Lerngerät funktioniert. „Medienmacher“ verstehen genau das aus dem FF: Wie kann man Gefühle und Motivationen unterschwellig mit Inhalten füllen und locken, bis das Gehirn der Kinder immer mehr davon haben möchte?


Und genau das ist auch in Deutschland bei den meisten Kindern inzwischen geschehen. Ihre stärksten Wünsche beziehen sich auf die elektronischen Medien. Die 2019 veröffentlichte Kindermedienstudie hat unter anderem die Wünsche der Kinder untersucht und genaue Erkenntnisse darüber veröffentlicht. Nicht mehr das Fahrrad, die Plüschtiere, die Eisenbahn oder das Puzzle stehen ganz oben auf der Wunschliste, sondern die elektronischen Medien mit ihren Inhalten.1
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Abbildung 1. Wünsche von Kindern (Kindermedienstudie 2019)





Aber Hand aufs Herz, sind nur die Kinder so scharf auf diese Geräte mit ihren Inhalten? Wen treffen wir denn im Mediamarkt, bei Saturn & Co. an? Viele Erwachsene! Wir Erwachsenen in deutschen Haushalten „trichtern“ uns allein über den Fernseh-Informationstrichter im Durchschnitt drei Stunden täglich allerlei gute und schlechte Informationen ein.2


Eine neuere Studie zum Freizeitverhalten der Deutschen (Freizeitmonitor) zeigt, dass wir (Erwachsene und Kinder) in unserer Freizeit den Medien immer mehr Zeit und Raum geben und dies tragischerweise auf die Kosten der zwischenmenschlichen Beziehungen, zum Beispiel des Spielens mit Kindern, geht. Diese Studie hat sogar innerhalb von fünf Jahren (2013 bis 2018) drastische Veränderungen festgestellt und deutlich die Gewinner und Verlierer dieses neuen Verhaltens identifiziert.3
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Abbildung 2. Freizeitverhalten der Deutschen (Freizeitmonitor)





Wie Sie den Angaben in Abbildung 2 entnehmen können, gehen die Aktivitäten mit Medienkonsum zu Lasten der Gartenarbeit, dem Nachgehen der Hobbys und vor allem des Spielens mit den Kindern.


Die neueste österreichische Medienstudie zu Kindern (bis sechs Jahre) vom Februar 2020 zeigt, dass kurz vor der Corona-Krise 72 % der Kleinsten schon digitale Medien (PC, Tablet, Smartphone) nutzen dürfen. In der Corona-Krise hat die Mediennutzung noch zugenommen.


Diese aktuellen Daten zeigen, dass die elektronischen Lernmaschinen bei unseren Kindern sehr effektiv funktionieren. Wenn es etwas Ähnliches gäbe wie den Nürnberger Trichter, dann sind es die modernen Medien, und zwar vom Babyalter an. Die Kinder wollen diese medialen Lerntrichter nicht nur haben, sondern öffnen hochmotiviert ihre Köpfe, um alles in ihr Gehirn einzusaugen, was ihnen diese bieten können.
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5. Bleibt wirklich alles im Gehirn


gespeichert?


Nun könnten manche Leserinnen oder Leser uns entgegnen: die Kinder sind bereit, bevorzugt Medieninhalte aufzunehmen, aber das bedeutet doch nicht, dass diese für immer gespeichert bleiben. Geht das so einfach, wie bei einem Filter oder geschlossenen Gefäß? Ist es nicht so, dass, auch wenn wir uns viel Negatives anschauen, das meiste nach einiger Zeit wieder vergessen wird, also aus unseren Gehirnen wieder verschwindet? Wer erinnert sich an all die 80.000 bis 240.000 Gewaltszenen, die wir angeblich bis zu unserem 12. Lebensjahr gesehen haben?4 Ein paar kann ich sicherlich aufzählen, aber wahrscheinlich könnte ich mich nicht einmal an 100 konkrete Szenen erinnern. Also das mit dem Nürnberger Trichter ist weit an der Realität vorbeigedacht. Oder doch nicht?


Ja, wir geben Ihnen recht, Ihre Antwort kann schon zutreffen, wenn Sie versuchen, sich konkret an das Gesehene zu erinnern, da werden Sie sich nur an einen kleinen Bruchteil erinnern können. Aber schauen Sie einmal zurück. Schon vor 100 Jahren haben Psychiater und Psychologen oder sogar Schriftsteller (wie z. B. Ernest Hemingway) die Beobachtung des Unbewussten formuliert, aus dem das Eisbergmodell entwickelt wurde. Heute wissen die Psychologen, Psychotherapeuten und vor allem Hirnforscher sehr viel mehr, wie winzig unser Bewusstsein ist, im Vergleich zu den nicht-bewussten Funktionen unseres Gehirns.


Unsere bewussten Erinnerungen gleichen einem Eisberg, dessen kleine Spitze man sehen kann, aber die eigentliche Größe tief im Wasser verborgen liegt.
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Wachentliche sonstige Aktivititen | 2013 |

Buch lesen 35 29(-17%)
Gartenarbeit 35 29(-17 %)
Speziellem Hobby nachgehen 33 29(-14%)
Spontan das tun, wozu man gerade Lust hat 50 44(-14%)

Mit Kindern spielen 31 27(-11%)
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